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Regionaler Klangkörper

Frühlingskonzert des Orchesters Liechtenstein-Werdenberg (OLW) in Eschen

Arno Löffler

ESCHEN - Anlässlich seines dreissigjährigen Jubiläums spielte das OLW am Wochenende im Eschner Gemeindesaal «alte Meister». Zur Feier des Tages wagte sich das Liebhaberorchester unter der Leitung von Bill Maxfield u. a. an den Schlusssatz der «Eroica». Martin Vallaster bot als Soloflötist bei Bachs «Badinerie» eine reife Leistung. 

Ihr Jubiläumskonzert bestritt der regionale Klangkörper aus Laien und Profis mit einem den «alten Meistern» vorbehaltenen Programm, das, ohne Pause, einer Gesamtdramaturgie folgte, die einen weiten Bogen von Rossinis «Tancred»-Ouverture bis zum Finalsatz von Beethovens «Eroica» spannte. 

In der Ouverture zeigte sich einmal mehr die erfreuliche Geschlossenheit namentlich der Streicher des OLW und dessen Fähigkeit zu musikalischer Gestaltung. Unter der Leitung von Bill Maxfield lieferten die Musiker ein kleines Schmuckstück ab. 

Nach der Ansprache von Vereinspräsident Hansrudi Sele, der die fünf noch im OLW aktiven Gründungsmitglieder begrüsste, rückten die beiden Fagotte hinter die übrigen Holzbläser zu Donizettis «Sinfonia für Bläser». Ein wenig fehlte es der Interpretation an Leichtigkeit, um das nicht gerade umwerfend spannende Stück interessant zu machen. 

Respektable solistische Leistung 

Der Flötist Martin Vallaster bot anschliessend eine respektable solistische Leistung bei der «Badinerie» aus der Suite Nr. 2 von J. S. Bach. Leider klappte die Koordination innerhalb des Orchesters nicht optimal, die Streicher blieben deutlich zurück. Als Zugabe am Ende des Programms wurde das Stück wiederholt, mit hörbar besserem Ergebnis. Mit der «Air» und den «Gavottes I und II» aus Bachs Suite Nr. 3 gelang dem Orchester eine stimmungsvolle Ausformulierung aus einem Guss, mit bemerkenswert klaren, wenn auch etwas verhaltenen Trompeteneinwürfen. 

Eindrucksvolle Spannung 

Der 2. Satz aus Schuberts Symphonie Nr. 6 geriet klanglich rund und homogen, mit sensiblen, alternierenden Flöten- und Klarinetteneinsätzen über den Streichern, die aus dem duftigen Anfang ein eindrucksvolles Forte entwickelten. 

Mit Beethovens «Eroica» begibt sich ein Orchester wie das OLW an seine Grenzen, auch wenn es nur einen Satz spielt. Nicht immer wurden alle dynamischen und tempomässigen Möglichkeiten voll ausgeschöpft oder alle Feinheiten klar genug herausgearbeitet, auch wenn es gelang, im Forte nach dem Bassthema und dem Fugato eine eindrucksvolle Spannung zu erzeugen. Insgesamt war das Konzert des ambitionierten Liebhaberorchesters eine künstlerisch absolut vorzeigbare Angelegenheit.
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